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falien war währenb beg ganjen Setichtgjahreg flau, ent=
fpredEsenb ber allgemeinen wirtfchaftlichen ®epreffion.
®ie greife oerfolgten fteigenbe îenbenj, nidfjt piep
wegen ber Serhältniffe in ®eutfd)lanb.

* *
*

®urd) alle biefe ^ôeïicîjte get)t wie ein roter gaben
bie gefifieEung, bafj fiel) jroar im allgemeinen ber Se»
fdjâfttgungêgrab gehoben bat, bafj bie SEehrprobuEtion
aber nur bort ein günftigereg geft^aftlic^eë ©rgebnig pr
golge gehabt bat, wo bie betreffenbe gnbuftrie nicht mit
bem 2luêtanb im Sßettbewerb fianb, fei eg megen beg

monopoläbnlicben SpejialcharaEterg i^rer ©rpugniffe
ober infolge ber goflfchranEen unb ©infuhroerbote ober
fcljliefjlicb weit 5. S. bei ber Sauinbuftrie unb bei ben
Uteftrifitationgarbeiten ber Schweij. Sunbegbalpen eine
auglänbifcbe KonEurrenj überhaupt nicht in grage lain.
Side biejenigen gnbufirten, welche unter annähernb glet»
hen Sebingungen mit bem 3lu§lanb im SBettbewerb
ftanben — unb bieg betrifft namentlich unfere ©jport»
inbuflrien — haben fchlecfjt abgefcE)nitten, mit alleiniger
3Iusnat)ttie ber Aluminium inbuftrie unb ber Saster dje»

mifdben gnbuftrie, bie unter befonberg günftigen Se»

bingungen arbeiteten. ®a aber bie überoölEerte unb an
Sîobftoffen arme Scljroeij barauf angewiefen ift, entwe--
ber gnbufirieerjeugniffe p exportieren ober 3Jtenfchen,
oermögen wir angefid^tg ber gegenwärtigen ©ntwicîlung
nicht ohne Seforgnig in bie guEunft p blieben. 2luf bie

Sänge ift ein forcierter ©xport p Serluftpreifen, in
meinem manche unferer gnbuftrien pr 3lufredE)terhat=

tung beg Setriebeg unb in ber Hoffnung auf ein balbi»
geg ©nbe ber Ärife ihr fieit fugten, nicht aufrecht p
erhalten. Sitefeg ©nbe ift noch nidjt abpfeben. Site fal»
lenben Slrbeitglofenjiffern, bie günftigen Setriebgergeb»
niffe ber Sunbegbalpen, fowie bie erfreulichen gort»
fhritte, welche bie Sanierung unferer öffentlichen gtnan»
äen macht, haben mancherortg einen Optimismus auf»
Eommen laffen, welcher ber inneren Serechtigung ent»

bebrt. S)ie finanpEe ©rholung muff im gufammenhang
mit unferen überfeinen Sabntarifen unb mit ben febr
hoben Steuern beurteilt werben. SSBenn wir unfere frü»
here SteEung auf bem SBeltmarEte wieber erobern unb
auch fernerhin betnahe oier SJÎiflionen ©inwohner auf
unferm wenig fruchtbaren Soben ernähren woflen, müf»
fen wir wieber p greifen probateren, bie benjenigen
unferer Üonfurrenten entfprechen, b. h. für gleichwertige
Slrbeit bie gleichen Söhne phlen wie jene, unb ung auch
in ber grage ber 2lrbeitg$eit weniger nach Schlagworten
alg nach ben wirtfchaftlichen EtotwenbigEeiten rieten.

Zur Révision des Artikel 41

des fafcrikgesettes.
6rw8fltt«gen unb SotwejiDigïette*.

(Dr. H. T.) So hinrei^enb fchön unfer fpetmatlanb
auch ift, fo oermag boc£) biefer Umftanb bie 2lrmut an
natürlichen |>ilfgqueüen — bie SBafferfräfte auggenommen
— nicht p becïen, gn biefer §tnfid)t finb anbere Sänber
in ungleich befferer Sage, aüen ooran Slmerifa, beffen
Eleichtum an SaturfcEjähen ganj gewaltig ift.

Unb bennoch brängte biefeg felbe 2lmeri£a immer unb
brängt auch heute noch auf eine mögtichft grofje 21 r»
beitgintenfität hin — in ber richtigen ©rEenntnig,
bah einzig baburch bie gefiigung feiner SteEung im
ßonfurrenjEampfe mit ben ÜJtitbewerbern erreicht werben
Eann. S)ie Sonferenj oon Söafhington pr tnternatio»
nalen Regelung ber 2lrbeitgjeit lie| eg begtjalb unbe»
rührt. 2lber auch biejenigen SÖIEer, bie fich nicht burch
Sorbehalte gegen bie ©mmifchung anberer Sänber in
ihre 2lrbeitgpitorbnungen fetjü^ten, erEannten balb genug,
ba| man wohl internationale 2lbmadE)ungen treffen Eann,
im eigenen gntereffe aber gut baran tut, auf ihre ®urd)»
führung nicht p fehr p bringen, hierin macht bie
Schweif eine „rühmliche" 2lugnahme.

gn unfern Sagen haben wir eg nun mit einer neuen
internationalen Sewegung p tun. Sie sielt auf eine

Serlängerung ber 2Îrbeitgseit ab, unb $eutfch»
lanb, bag banE feiner Salutaoerhältniffe ohnehin in ber
Sage ift, anbete Sänber wirEfam p EonEurrenjieren, ift
auf ben jehnftünbigen 2Irbeitgtag hinaufgegangen. 2ln
biefer Slatfache Eann bie Schweif, beren rijirtfdjaftlicEje
Sage oon Eeinem anbern Sanbe fo ftarE beeinflußt wirb
wie oon Sleutfchlanb, nidht achtlog oorübetgeljen. 2lEein
fchon gezwungen, burch erhöhte 2lrbeitgteiftung bie 2lrmut
an Sobenfchä|en augpgleichen, muh nunmehr noch auch
an einen 2lusgleid) in ber 2trbeitgptt gebadet werben,
unb eg hanbelt fief) ba nic^t mehr um ein 2BoEen, fon»
bern um ein entfehiebeneg EEüffen. S)er oerlängerten
2lrbeitgjeit beg 2lugtanbeg muh jwanggläufig eine

Serlängerung ber 2lrbeitgjeit im gnlanbe gegenüber ge=

fteflt werben.
Sig heute hat fich bie Sanbwirtfchaft jebe nationale

ober internationale Regelung ihrer 2lrbeitgjeit oerbeten.

Sie wirb gut beraten fein, biefe Stellung
nähme unter gar Seinen Umftänben aufju
geben, gn biefer greiljeit einer richtigen geitaug
nü^ung Hegt ihre ©jifienj unb bamit p einem guten
Seite bie ©jiftenjmögiichEeit unfereg gefamten SolEeg.

Siegt aber nicht barin eine fchreienbe Ungleichheit, bah

ânarkanni einfach, aber praktisch,

zur rationellen Fabrikation unentbehrlich, sind

draper's patentierte Spezialmaschinen

und Modelle zur fFabrikation tädciloscr ZBMfltwim
Kenner kaufen ausschliesslich diese la. Schweizerfabrikate.

Moderne Einrichtung für Blechbearbeitung.

joh. Graber, Maschinenfabrik, Winferthur-Velftheim
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kalien war während des ganzen Berichtsjahres flau, ent-
sprechend der allgemeinen wirtschaftlichen Depression,
Die Preise verfolgten steigende Tendenz, nicht zuletzt
wegen der Verhältnisse in Deutschland,

-i-

Durch alle diese Berichte geht wie ein roter Faden
die Feststellung, daß sich zwar im allgemeinen der Be-
schäfngungsgrad gehoben hat, daß die Mehrproduktion
aber nur dort ein günstigeres geschäftliches Ergebnis zur
Folge gehabt hat, wo die betreffende Industrie nicht mit
dem Ausland im Wettbewerb stand, sei es wegen des
monopolähnlichen Spezialcharakters ihrer Erzeugnisse
oder infolge der Zollschranken und Einfuhrverbote oder
schließlich weil z. B. bei der Bauindustrie und bei den
Elektrifikationsarbeiten der Schweiz. Bundesbahnen eine
ausländische Konkurrenz überhaupt nicht in Frage kam.
Alle diejenigen Industrien, welche unter annähernd glei-
chen Bedingungen mit dem Ausland im Wettbewerb
standen — und dies betrifft namentlich unsere Export-
industriell — haben schlecht abgeschnitten, mit alleiniger
Ausnahme der Aluminium industrie und der Basler che-

mischen Industrie, die unter besonders günstigen Be-
dingungen arbeiteten. Da aber die übervölkerte und an
Rohstoffen arme Schweiz darauf angewiesen ist, entwe-
der Jndustrieerzeugniffe zu exportieren oder Menschen,
vermögen wir angesichts der gegenwärtigen Entwicklung
nicht ohne Besorgnis in die Zukunft zu blicken. Auf die

Länge ist ein forcierter Export zu Verlustpreisen, in
welchem manche unserer Industrien zur Aufrechterhai-
tung des Betriebes und in der Hoffnung auf ein baldi-
ges Ende der Krise ihr Heil suchten, nicht aufrecht zu
erhalten. Dieses Ende ist noch nicht abzusehen. Die fal-
lenden Arbeitslosenziffern, die günstigen Betriebsergeb-
niffe der Bundesbahnen, sowie die erfreulichen Fort-
schritte, welche die Sanierung unserer öffentlichen Finan-
zen macht, haben mancherorts einen Optimismus auf-
kommen lassen, welcher der inneren Berechtigung ent-
behrt. Die finanzielle Erholung muß im Zusammenhang
mit unseren übersetzten Bahntarifen und mit den sehr

hohen Steuern beurteilt werden. Wenn wir unsere srü-
here Stellung auf dem Weltmarkte wieder erobern und
auch fernerhin beinahe vier Millionen Einwohner auf
unserm wenig fruchtbaren Boden ernähren wollen, müs-
sen wir wieder zu Preisen produzieren, die denjenigen
unserer Konkurrenten entsprechen, d, h. für gleichwertige
Arbeit die gleichen Löhne zahlen wie jene, und uns auch
in der Frage der Arbeitszeit weniger nach Schlagworten
als nach den wirtschaftlichen Notwendigkeiten richten.

Sur Revision Oes /lrtlkel 4,
Ses fsbrikgttêttîs.

Erwägungen und Notwendigkeiten.
(I)r. It. So hinreißend schön unser Heimatland

auch ist, so vermag doch dieser Umstand die Armut an
natürlichen Hilfsquellen — die Wasserkräfte ausgenommen
— nicht zu decken. In dieser Hinsicht sind andere Länder
in ungleich besserer Lage, allen voran Amerika, dessen
Reichtum an Naturschätzen ganz gewaltig ist.

Und dennoch drängte dieses selbe Amerika immer und
drängt auch heute noch auf eine möglichst große Ar-
beitsintensität hin — in der richtigen Erkenntnis,
daß einzig dadurch die Festigung seiner Stellung im
Konkurrenzkampfe mit den Mitbewerbern erreicht werden
kann. Die Konferenz von Washington zur internatio-
nalen Regelung der Arbeitszeit ließ es deshalb unbe-
rührt, Aber auch diejenigen Völker, die sich nicht durch
Vorbehalte gegen die Einmischung anderer Länder in
ihre Arbeitszeitordnungen schützten, erkannten bald genug,
daß man wohl internationale Abmachungen treffen kann,
im eigenen Interesse aber gut daran tut, auf ihre Durch-
führung nicht zu sehr zu dringen. Hierin macht die
Schweiz eine „rühmliche" Ausnahme.

In unsern Tagen haben wir es nun mit einer neuen
internationalen Bewegung zu tun. Sie zielt auf eine

Verlängerung der Arbeitszeit ab, und Deutsch-
land, das dank seiner Valutaverhältniffe ohnehin in der
Lage ist, andere Länder wirksam zu konkurrenzieren, ist
auf den zehnstündigen Arbeitstag hinaufgegangen. An
dieser Tatsache kann die Schweiz, deren wirtschaftliche
Lage von keinem andern Lande so stark beeinflußt wird
wie von Deutschland, nicht achtlos vorübergehen. Allein
schon gezwungen, durch erhöhte Arbeitsleistung die Armut
an Bodenschätzen auszugleichen, muß nunmehr noch auch
an einen Ausgleich in der Arbeitszeit gedacht werden,
und es handelt sich da nicht mehr um ein Wollen, son-
dern um ein entschiedenes Müssen. Der verlängerten
Arbeitszeit des Auslandes muß zwangsläufig eine

Verlängerung der Arbeitszeit im Jnlande gegenüber ge-
stellt werden.

Bis heute hat sich die Landwirtschaft jede nationale
oder internationale Regelung ihrer Arbeitszeit verbeten.

Sie wird gut beraten sein, diese Stellung
nähme unter gar keinen Umständen aufzu
geben. In dieser Freiheit einer richtigen Zeitaus
nützung liegt ihre Existenz und damit zu einem guten
Teile die Existenzmöglichkeit unseres gesamten Volkes.

Liegt aber nicht darin eine schreiende Ungleichheit, daß

ààs-Mì àwà, sds? prsîâà,
?ur rationellen k^nlzrilrstion llIk)LUìîì)6^ìI^IîO^l, sincl

LkMl'8 ostMM 8WiS»IIMtWlI
milklàlle M fstMslilm îàîîllM îkHiLiàMH
I^COUlOI' IilälU^SUl nu8seUIie8LljcU cliese

/"tocterne LlnrictUuns kür Nleckbesrbeitung.
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In ben Sommermonaten ber Sanbwirt oon früh morgen?
biâ fpät abenb? in ben fRiemen liegen muff, oietfach
meit über 12 ©tunben ijinau?, roätjrenb bie inbuftrieUen
unb gewerblichen Arbeiter noch bei fchönfter $age§hetle
feiern fönnen. Sie menigen SBintermonate, in benen
ber Sanbroirt weniger tntenfio tn Slnfprucl) genommen,
bemtodE) aber immer befdfjäftigt ift, gleiten biefe Kluft
nicht au§. Sarum fetjen ftc£j ber ftrengen Sachführung
be? gabrifgefetje? in länbtidfjen ©ebieten fo gemaltige
©djroterigfetten entgegen. Sie inbuftrietlen unb gewerb*
liefen Arbeiter felbft finb tief oon bem ©efüfjl ergriffen,
baff ba etwa? nicht tn Drbnung fei, unb irbeit?jeitoer=
längerungen werben barum feine?weg§ nur oon Se=

trieb?inl>abern, fonbern audi) oon ben Arbeitern — unb
gewöhnlich fämtttdjen eine? Setriebe? — oerlangt. Ser
gerablinig benfenbe Seil be? ©chweijeroolfe? wirb e?

nicht begreifen, baff man Arbeiter, bie erfläten, ohne
Überanftrengung norf) etwa? länger arbeiten gu fönnen,
opn ©efefce? wegen baran nerhinbert. Sie? um fo
weniger, al? bie SRotroenbigfeit einer oerme^rten
2lrbeit?leiftung jur ©rljaltung unferer nationalen roirt»
fchaftlicijen Stellung jebem Sürger in bie Singen fpringen
mufj.

Siel ift e? nun nicht, wa? un? bie fReoifton be?
Slrtifel 41 be? gabrifgefetse? bringen wirb; aber e? ift
immerbin fo otel, un? in ber Krifengett ben bringenbften
Slnforberungen fRedhnung tragen gu fönnen. Unb wem
fommt benn legten ©nbe? biefe fReoifion gugute ©ewifj
tn ber fpauptfache bem Sobnarbeiter, ber fich bamit bie

Sermebrung ber 2lrbeit?gelegenbeit fiebert, inbem burdb
eine etweldbe ^jerabfetjung ber fßrobuftion?foften bie £>er=

einnähme au?länbifdber unb inlänbifdber Aufträge fteigt,
unb er felbft oon ber Serbilligung ebenfall? profitiert.

Sie Slbftimmung oom 17. gebruar bürfte ben Se=
wei? bafür erbringen, bafj folc|e ©rwägungen audi
oon ber Slrbeiterfchaft nic^t oon ber fpanb gewiefen
werben unb auch fie ernft erfaßt, wa? ftdb Pr Stunbe
bem ©dbweijeroolf im ©ebiete ber Slrbeitêgeit an 9t o t »

wenbigfeiten bireft aufbrängt.

Sic nette ®erorbuunn tetreffenb ba$

^Bobnitngsamt in iier Stabt 6t. Sailen.
(Sîorrefponbetij.)

Ueberau ba, wo bie ©gefutiüen ber Stäbteüerwal»
tungen fidb anfeinden, fich mit bem 2Bohnung?wefen unb
ben äBobnung?öerbältniffen in intenfiüer unb grünb»
lidber äBeife, gepaart mit Siebe unb Serftänbni?
für bie Siöten be? Salle?, iljre lufmerffamfeit gugu»
menben, fommen fie bagu, befonbere ©tnrichtungen gu
fd&affen, bie fich mit biefem lebenswichtigen gmèig ber
gttrforge unb ber SolfSwoljlfaljrt gu befafjen haben.
Sa? nächfte, wa? in biefen großem unb fleinern ©täbten
eingerichtet wirb, ift in ber Segel ein gut funftionierenber
SBohnung?nachmei?, b. h- eine amtliche, unparteiifche
Stelle, bei welcher bie Sermieter frei merbenbe 2Boh=

nungen anmelben fönnen, unb ber Éîieter fich über bor»
hanbene Sßohnungen erfunbigen unb bie für i|n paffenbe
auSfudljen fann. Siefe (Einrichtung leiftet, richtig ge=

leitet unb berwaltet, für beibe Seite unfehlbare Sienfte,
unb wo fie einmal funftioniert, mid man fie nicht mehr
miffen.

Slu? bem amtlichen 3Sohnung?na<hwei? ergeben fich
bann aber für ba? Stmt Oon» felbft weitere Slrbeiten
unb Pflichten, bie e? gu einem fegenSreichen SBohlfahrt?-
inftitut erheben fönnen, fofern man bor bem StuSbau

nicht gurûcffchrecît. SU? folche finb gu nennen, bie

SÖDhnung?aufficht, begw. SGßohnungSinfpeftion, unb bie

gührung einer genauen SBohnung?ftatiftif.

Sem ©emeinberate ber ©tabt St. ©allen lag gur
Seratung in feiner ©i|ung bom 8. Januar eine folche
neue Serorbnung für ba? bereit? beftehenbe SSBohnung?»

amt bor. Sebft einigen begrüfsenSmerten Steuerungen
bejwecfte bie neue Serorbnung bor ädern bie 3"°
fammenfaffung ber au? ber $eit bor ber ©tabtber»
fchmeljung herrüljrenben unb immer noch in Kraft be*

ftehenberi 3 berfchiebenen unb gum Seil bon einanber
abweichenben Serorbnungen. ©ie fanb bei einem Seil
be? State? feine gute Slufnahme. SEßie immer bei allen
berartigen Steuerungen fühlt fich ber §au?befifcer in
feinen Stechten burch folche Serorbnungen eingefdhränft,
im ©runbe genommen entfehieben mit Unrecht. SBer

feine SSohnungen, bie er gur Sermietung anbietet in
gutem fjuftanbe erhält, auch nicht glaubt, au? jebem
Schlupf eine menfdhliche SBohnung machen gu müffen,
unb wer feine muchetifchen SJÎietginfe beabftçhtigt, ber
muh eine folche Serorbnung begrüben, auf jeben gaH
wirb er mit biefer nie in Konflift fommen. ®ie
ffltehrheit be? State? ftetlte fich auf biefen ©tanbpunft,
unb in ber ©chluhabftimmung würbe bie hart umftrittene
Serorbnung angenommen. 2Ba? enthält biefe nun:

3n Slrt. 1 wirb gefagt, bah ba? SBohnung?amt ein

3weig be? ftäbtifchen Sanität?wefen? fei unb unter ber

SluffidÜ ber SoltjeiPerwaltung ftefje. 3n Slrt. 2 würben
bie Obliegenheiten be? Slmte? wie folgt umfehrieben:
3Sohnung?nachwei?, 2Bohnung?ftatiftif, 2Bohnung?auf=
ficht unb weitere ihm bom Stabtrat gugewiefene Slrbeiten
unb gule|t bie Pflicht, ber Sebölferung beim IDtteten,
unb Sennteten bon SBohnungen 2C. behilflich gu fein.

Slrt. 4, ber am meiften angefochten war, führt al?
Steuerung, bie obligatorifche Sin» unb Slbmelbepflicht ein.
®er Sermieter hat innert 7 Sagen, nachbem ihm eine

SBohnung gefünbigt worben ift, ober wenn SBohnungen
in Steu* ober Umbauten begug?bereit werben, bie?
bem SBohnung?amt münbtich ober fchriftlich auf amt»
lichem gormular gu melben. gnnert 2 Sagen ift ba?
Stmt gu berftänbigen, wenn bie SBohnung bermietet
worben ift. Sa? Slmt beforgt feine Slrbeit für alle
Senüger foftenlo?.

Slrt. 6 fdpibt bem Slmte bie gührung genauer
Kontrollen, bie monatliche Seröffentlitfjung einer ftati»
ftifchen Ueberfidht über bie Sermittlung?tätigfeit unb
eine allgemeine ©tatiftif, bie jebergeit einen Ueberblicf
über ben Stanb be? 2Bohnung?marfte? unb bie ©e*

fialtung ber SWietpreife ermöglicht, bor.'
Sie Slrt. 7 unb 8 beftimmen, bah &er Stufficht be?

2Bohnung?amte? begw. be? SBohnung?=gnfpeftor? unter»
fteltt ftnb: Stile bermietbaren SBohnungen, bie SBohn»

unb Schlafräume, bie bon Sienft» ober Slrbeitgebern
ihren Sienftboten, Sehrlingen, Slngefteûten ober Strbei»

tern gugewiefen werben, bie Schlafgängereien unb

SOtaffenquartiere, für beren Setrieb übrigen? bie Semifli»

gung be? Slmte? nötig ift. Sie gnfpeftion hat fich 3"
erftreefen auf bie hhgtenifche unöfeuerpoligeilicheSefchaffen»
heil, fowie auf bie Slrt ber Senü|ung bon SBohn» unb

Schlafräumen, ferner bon ben bagu gehörenben Küchen,

Stborten, Slrbeit?räumen, Zugängen, §öfen jc.
Söte bie SBohnungen im allgemeinen befchaffen fein

fotlen, fagen bie Slrt. 9 unb 10.
'
Sit? SBoïjn» unb Schlaf»

räume fowie al? Küchen bürfen nur folche fftäume be»

nü§t werben, bie gu biefem 3mede baupotigeilich gene|»

migt worben finb. gür bie Senü|ung bon Schlaf»
räumen gilt al? IRegel, bah auf gebe batin untergebrachte
Serfon wenigften? ein Suftraum bon 10 m" fallen fou.

Stenn Schlafräume al? Sirbeit?räume benü|t werben,

erhöht fich biefe? SRinbeftmah auf 15 m". Slü. H
orbnet bie Snfpeftionen unb beftimmt, bah ^""e fug-

„Schnüffelei" getrieben werben, fott. gnfpeftionen finben

auf Serlangen, nach eingegangenen Klagen, ober, wenn
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in den Sommermonaten der Landwirt von früh morgens
bis spät abends in den Riemen liegen muß. vielfach
weit über 12 Stunden hinaus, während die industriellen
und gewerblichen Arbeiter noch bei schönster Tageshelle
feiern können. Die wenigen Wintermonate, in denen
der Landwirt weniger intensiv in Anspruch genommen,
dennoch aber immer beschäftigt ist, gleichen diese Kluft
nicht aus. Darum setzen sich der strengen Durchführung
des Fabrikgesetzes in ländlichen Gebieten so gewaltige
Schwierigketten entgegen. Die industriellen und gewerb-
lichen Arbeiter selbst sind tief von dem Gefühl ergriffen,
daß da etwas nicht in Ordnung sei, und Arbeitszeitver-
längerungen werden darum keineswegs nur von Be-
triebsinhabern, sondern auch von den Arbeitern — und
gewöhnlich sämtlichen eines Betriebes — verlangt. Der
geradlinig denkende Teil des Schweizervolkes wird es

nicht begreifen, daß man Arbeiter, die erklären, ohne
Überanstrengung noch etwas länger arbeiten zu können,
von Gesetzes wegen daran verhindert. Dies um so

weniger, als die Notwendigkeit einer vermehrten
Arbeitsleistung zur Erhaltung unserer nationalen wirt-
schaftlichen Stellung jedem Bürger in die Augen springen
muß.

Viel ist es nun nicht, was uns die Revision des
Artikel 41 des Fabrikgesetzes bringen wird; aber es ist
immerhin so viel, uns in der Krisenzeit den dringendsten
Anforderungen Rechnung tragen zu können. Und wem
kommt denn letzten Endes diese Revision zugute? Gewiß
in der Hauptsache dem Lohnarbeiter, der sich damit die

Vermehrung der Arbeitsgelegenheit sichert, indem durch
eine etwelche Herabsetzung der Produktionskosten die Her-
einnähme ausländischer und inländischer Aufträge steigt,
und er selbst von der Verbilligung ebenfalls profitiert.

Die Abstimmung vom 17. Februar dürfte den Be-
weis dafür erbringen, daß solche Erwägungen auch
von der Arbeiterschaft nicht von der Hand gewiesen
werden und auch sie ernst erfaßt, was sich zur Stunde
dem Schweizervolk im Gebiete der Arbeitszeit an Not-
wendigkeiten direkt aufdrängt.

Me mue Vernimm betreffend das

WohaiW« in der Stadt St. Gallen.
(Korrespondenz.)

Ueberall da, wo die Exekutiven der Städteverwal-
tungen sich anschicken, sich mit dem Wohnungswesen und
den Wohnungsverhältnissen in intensiver und gründ-
licher Weise, gepaart mit Liebe und Verständnis
für die Nöten des Volkes, ihre Aufmerksamkeit zuzu-
wenden, kommen sie dazu, besondere Einrichtungen Zu
schaffen, die sich mit diesem lebenswichtigen Zweig der
Fürsorge und der Volkswohlfahrt zu befassen haben.
Das nächste, was in diesen größern und kleinern Städten
eingerichtet wird, ist in der Regel ein gut funktionierender
Wohnungsnachweis, d. h. eine amtliche, unparteiische
Stelle, bei welcher die Vermieter frei werdende Woh-
nungen anmelden können, und der Mieter sich über vor-
handene Wohnungen erkundigen und die für ihn passende
aussuchen kann. Diese Einrichtung leistet, richtig ge-
leitet und verwaltet, für beide Teile unschätzbare Dienste,
und wo sie einmal funktioniert, will man sie nicht mehr
missen.

Aus dem amtlichen Wohnungsnachweis ergeben sich

dann aber für das Amt von-selbst weitere Arbeiten
und Pflichten, die es zu einem segensreichen Wohlfahrts-
institut erheben können, sofern man vor dem Ausbau
nicht zurückschreckt. Als solche sind zu nennen, die

Wohnungsaufsicht, bezw. Wohnungsinspektion, und die

Führung einer genauen Wohnungsstatistik.

Dem Gemeinderate der Stadt St. Gallen lag zur
Beratung in seiner Sitzung vom 8. Januar eine solche

neue Verordnung für das bereits bestehende Wohnungs-
amt vor. Nebst einigen begrüßenswerten Neuerungen
bezweckte die neue Verordnung vor allem die Zu-
sammenfassung der aus der Zeit vor der Stadtver-
schmelzung herrührenden und immer noch in Kraft be-

stehenden 3 verschiedenen und zum Teil von einander
abweichenden Verordnungen. Sie fand bei einem Teil
des Rates keine gute Aufnahme. Wie immer bei allen
derartigen Neuerungen fühlt sich der Hausbesitzer in
seinen Rechten durch solche Verordnungen eingeschränkt,
im Grunde genommen entschieden mit Unrecht. Wer
seine Wohnungen, die er zur Vermietung anbietet in
gutem Zustande erhält, auch nicht glaubt, aus jedem
Schlupf eine menschliche Wohnung machen zu müssen,
und wer keine wucherischen Mietzinse beabsichtigt, der
muß eine solche Verordnung begrüßen, auf jeden Fall
wird er mit dieser nie in Konflikt kommen. Die
Mehrheit des Rates stellte sich auf diesen Standpunkt,
und in der Schlußabstimmung wurde die hart umstrittene
Verordnung angenommen. Was enthält diese nun:

In Art. 1 wird gesagt, daß das Wohnungsamt ein

Zweig des städtischen Sanitätswesens sei und unter der

Aufsicht der Polizeiverwaltung stehe. In Art. 2 wurden
die Obliegenheiten des Amtes wie folgt umschrieben:
Wohnungsnachweis, Wohnungsstatistik, Wohnungsauf-
ficht und weitere ihm vom Stadtrat zugewiesene Arbeiten
und zuletzt die Pflicht, der Bevölkerung beim Mieten,
und Vermieten von Wohnungen :c. behilflich zu sein.

Art. 4, der am meisten angefochten war, führt als
Neuerung, die obligatorische An- und Abmeldepflicht ein.
Der Vermieter hat innert 7 Tagen, nachdem ihm eine

Wohnung gekündigt worden ist, oder wenn Wohnungen
in Neu- oder Umbauten bezugsbereit werden, dies
dem Wohnungsamt mündlich oder schriftlich aus amt-
lichem Formular zu melden. Innert 2 Tagen ist das
Amt zu verständigen, wenn die Wohnung vermietet
worden ist. Das Amt besorgt seine Arbeit für alle
Benützer kostenlos.

Art. 6 schreibt dem Amte die Führung genauer
Kontrollen, die monatliche Veröffentlichung einer stati-
stischen Uebersicht über die Vermittlungstätigkeit und
eine allgemeine Statistik, die jederzeit einen Ueberblick
über den Stand des Wohnungsmarktes und die Ge-

staltung der Mietpreise ermöglicht, vor.
Die Art. 7 und 8 bestimmen, daß der Aufsicht des

Wohnungsamtes bezw. des Wohnungs-Jnspektors unter-
stellt sind: Alle vermietbaren Wohnungen, die Wohn-
und Schlafräume, die von Dienst- oder Arbeitgebern
ihren Dienstboten, Lehrlingen, Angestellten oder Arbei-
tern zugewiesen werden, die Schlafgängereien und

Massen quartiere, für deren Betrieb übrigens die Bewilli-
gung des Amtes nötig ist. Die Inspektion hat sich zu
erstrecken auf die hygienische und feuerpolizeiliche Beschaffen-
heit, sowie auf die Art der Benützung von Wohn- und

Schlafräumen, ferner von den dazu gehörenden Küchen,

Aborten, Arbeitsräumen, Zugängen, Höfen ?c.

Wie die Wohnungen im allgemeinen beschaffen sein

sollen, sagen die Art. 9 und 10. Als Wohn- und Schlaf-
räume sowie als Küchen dürfen nur solche Räume be-

nützt werden, die zu diesem Zwecke baupolizeilich geneh-

migt worden sind. Für die Benützung von Schlaf-
räumen gilt als Regel, daß auf jede darin untergebrachte
Person wenigstens ein Luftraum von 10 fallen soll.

Wenn Schlafräume als Ärbeitsräume benützt werden,

erhöht sich dieses Mindestmaß aus 15 m^. Art. H
ordnet die Inspektionen und bestimmt, daß keine sog-

„Schnüffelei" getrieben werden, soll. Inspektionen finden

auf Verlangen, nach eingegangenen Klagen, oder wenn
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